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Von Brüggemann zu Berghaus“. 
Von Gerhard Müller, Stettin. 


Ludwig Wilhelm Brüggemanns „Ausführliche Beſchreibung des 
gegenwärtigen Zuſtandes des Kgl. Preuß. Herzogtums Vor- und 
Hinterpommern“ iſt für ſeine Zeit eine hervorragende Leiſtung. Der 
1. Band (ca. 600 Seiten in Quartformat) erſchien im Jahre 1779, 
der 2. Band (über 1000 Seiten) in zwei Teilen i. J. 1784. Wie 
das Werk entſtand, erzählt B. ſelbſt in der Vorrede; er wollte ein 
ähnliches Buch ſchaffen wie Büſching für Brandenburg ?. Der 
Präſident der Kriegs- und Domänenkammer von Schöning unter— 
ſtützte den Plan, und mit deſſen amtlichen Einfluß konnte nun B. 
die Behörden für das Zuſammentragen und Sichten der Unterlagen 
gewinnen. Die Stadtverwaltungen, Landräte, Domänenbeamte wur— 
den angewieſen, die Arbeit zu fördern. Daneben zog B. vor allem 
die Geiſtlichen heran, was ihm durch ſein Amt — er war Hof— 
prediger an der Schloßkirche und Konſiſtorialrat in Stettin — leicht 
möglich war. Die Ausarbeitungen Brüggemanns gingen an ſeine 
Amtsgenoſſen, und er bat ſie, durch Namensunterſchriften zu be— 
ſcheinigen, daß ſie die Abſchnitte über ihre Kirchſpiele durchgeſehen 
und geprüft hätten. Ahnlich geſchah es bei der Kriegs- und Do⸗ 
mänenkammer. So entſtand alſo ein wohl als halbamtlich zu be— 
zeichnendes Nachſchlagewerk. Urſprünglich war es ſeine Abſicht ge— 
weſen, nur den gegenwärtigen Zuſtand der Provinz zu ſchildern, 
doch enthalten die Bände eine Unmenge Stoff zur Ortsgeſchichte. 
B. benutzte nämlich — neben dem 1736 eingerichteten Land- und 
Hypothekenbuch — eindringend das Lehnsarchiv. 


) Heinrich Berghaus ſtarb vor 50 Jahren am 17. Februar 1884 in Stet- 
tin; vgl. über ihn ADB. 46 ©. 374 ff. 

2) A. F. Büſching. Vollſtändige Topographie der Mark Brandenburg. 
Berlin 1775. — Brüggemann wurde weit ausführlicher und gründlicher; 
Büſching bietet eigentlich wenig mehr als eine geographiſche Statiſtik. 
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Eine allgemeine Einleitung berichtet über Karten, Naturgeſchichte 
und Gewäſſer des Landes, „Charakter der Pommern“ (nebjt Liſte 
berühmter Männer aus der Provinz), Gerichts-, Münz-, Gewichts-, 
Straßen-, Heerweſen uſw. Die Hauptteile führen dann — geordnet 
nach königlichem, ſtädtiſchem und ritterſchaftlichem Beſitz — alpha— 
betiſch alle Orte auf und berichten das Wiſſenswerte über Beſitzer, 
Größe, Güte des Bodens, Zahl der Bauern, Kirchſpiel uſw.; vor 
allem weiß B. oft viel über die Geſchichte zu erzählen; ausführlich 
ſind auch die Städte behandelt. Brüggemann — früher Lehrer der 
Schweſter Friedrichs d. Gr., Amalie — ſandte das Buch an den 
König, der ihm in einem gnädigen Schreiben (17. VI. 1780) dankte. 
Zwei Nachträge (ſtarke Bände aus den Jahren 1800 und 1806) 
brachten eine Bibliographie und eine — ganz urkunden- und akten— 
1 bearbeitete — Neuausgabe des Altvorpommern behandelnden 

eiles. ö 

Es kam der Niedergang Preußens und die Befreiung. Sack 
ordnete die um Neuvorpommern erweiterte Provinz. Das Brügge— 
mannſche Handbuch iſt ihm dabei zur Hand geweſen. Sack beab- 
ſichtigte — auf den Vorſchlag des Geh. Oberfinanzrates Hering 
vom 10. VIII. 1816 —, „die Brüggemannſche Topographie von 
Pommern nach dem jetzigen Zuſtande desſelben umarbeiten zu 
laſſen“. Er hatte ſchon mit dem Kartenzeichner Engelhardt, der 
eine gute Karte Pommerns geſchaffen hatte (1811, Neubearbeitung 
1821/22), verhandelt und bat nun deſſen Chef, den Direktor des 
Statiſtiſchen Büros in Berlin, Hoffmann, um die etwa ſchon dort 
geſammelten Nachrichten über Veränderungen in der geographiſchen 
Statiſtik Pommerns. H. ſandte ein langes Verzeichnis ſolcher Ab— 
weichungen gegenüber Brüggemann ſowie einen Entwurf, wie man 
eine Topographie jedes Kreiſes aufſtellen könnte. Dieſe Anregungen 
wurden dann übrigens bei den bald darauf für den ganzen preußi— 
ſchen Staat aufgeſtellten Ortſchaftsverzeichniſſen benutzt (im Zu— 
ſammenhang mit der Neuaufteilung des Königreiches in Regierungs— 
bezirke und Kreiſe) ®. 

Im März 1817 beauftragte dann Sack den Regierungsrat Hahn, 
die Bücher und Handſchriften Brüggemanns für die Regierung an— 
zukaufen. Der verdiente Konſiſtorialrat war hochbetagt (geb. 1. III. 
1843, geſt. 1. III. 1817) geſtorben. Regierungsrat Hahn begab ſich 
mit dem Regierungsſekretär Dr. Salfeld zu der Witwe, doch er— 
klärte dieſe ihnen, daß ſchon vor Jahren die Vorarbeiten und Bücher 
zur pommerſchen Geſchichte an die Stettiner Landſchaft verkauft 
worden ſeien. Die auch dann noch reichhaltige Bücherei (5—6000 
Bände) enthielt nichts mehr dieſer Art. Sack wandte ſich nun an 
den Generallandſchaftsdirektor von Köller und bat, einem Regie— 
rungsbeamten (Dr. Salfeld) die Einſicht zu geſtatten, was dieſer 
auch gern erlaubte. K. wies in ſeiner Antwort darauf hin, daß 
„ſich die erkauften Bücher und Schriften mehr auf die ältere Ge— 


3) Vgl. für das Folgende: St. A. Stettin, Rep. 60 Acc. 7/1931 Nr. 1560. 
4) Vgl. St. A. Stettin, Rep. 65 a Acc. 11/1901 Tit. 9 Sect. 1 Nr. 3. 
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ſchichte und Verfaſſung als auf den neuen Zuſtand der Provinz be— 
ziehen“. Sack drängte nun den ſchon oben genannten Geh. Ober— 
finanzrat Hering in Kl. Stepenitz, die Neubearbeitung zu über— 
nehmen. Sack fragt ihn, wieviel Mittel wohl erforderlich ſeien und 
ob er ihm eine Hilfe (Aſſeſſor v. Wolde) anbieten dürfte; er bittet 
zunächſt um einen Entwurf. Bei ſeiner nächſten Reiſe nach Stral— 
ſund würde er dann die Sammlung der nötigen Unterlagen ver— 
anlaſſen; denn auch Neuvorpommern ſoll nun natürlich bearbeitet 
werden. Doch Hering läßt ſich Zeit, manches Mal mahnt ihn Sack, 
was immer freundſchaftlich und in ſpaßiger Weiſe geſchieht. 

Im nächſten Jahr (1818) gehen zwei Vorſchläge zur Be— 
arbeitung Brüggemanns von anderer Seite ein. Landbaumeiſter 
Henck ſendet ein Manujkript ſeines verſtorbenen Schwiegervaters, 
Konſiſtorialrat Langner (in Jaſenitz), über Altvorpommern; er 
bietet es zum Kauf an. Hering wird von Sack gebeten, die Hand— 
ſchrift durchzuſehen und zu beurteilen, was dieſer dann auch fleißig 
tut. Er antwortet, die allgemeine geſchichtliche Einleitung ſei oft 
fehlerhaft, die topographif che Beſchreibung aber genauer als die 
Brüggemanns, z. B. gebe L. die Grenzen und die Güte des Bodens 
ausführlicher an, vor allem vergleiche er mit der ſchwediſchen Landes— 
vermeſſung von 1692. Die Handſchrift wird für 100 Taler für die 
Regierungsbibliothek angekauft. 

Zur gleichen Zeit ſchreibt ein Prediger aus einem Dorf bei Star— 
gard (Fr. A. Golcher in Alt-Dameromw ®), ein Supplementband zu 
Brüggemann oder beſſer eine Neubearbeitung ſei dringend nötig. Sie 
müßte eine kurze Geſchichte jedes Ortes, alles ſonſt Wiſſenswerte 
und Erzählungen, Sagen, merkwürdige Ereigniſſe dazu enthalten 
(alſo etwa wie ein „Heimatbuch“). „Als Prediger in einer kärglich 
dotierten Pfarrſtelle mit neun Söhnen und einer Tochter geſegnet“ 
würde er gern die Arbeit übernehmen. Wenn er auch keinen Geld— 
gewinn davon erwarte, ſo doch „vielleicht eine nähere Berückſichti— 
gung und Verſetzung in eine einträglichere Stelle“. Doch ſcheint aus 
all dem nichts geworden zu ſein. Die inzwiſchen erſchienenen Ort— 
ſchaftsverzeichniſſe genügen dem praktiſchen Zweck der geographiſchen 
Statiſtik. Doch mahnt Sack noch gelegentlich Hering, nicht ſeine 
hit zu vergeſſen, der aber die Verzögerung mit Krankheit ent- 

uldigt. 

Im Jahre 18269 wendet ſich wieder ein Pfarrer, Schultz aus 
Paſewalk, an den Oberpräſidenten und macht ihm einen Vorſchlag 
zur Neubearbeitung von Brüggemann. Er bittet, alle Akten benutzen 
zu dürfen, der Oberpräſident ſoll ihm einen Wagen voll ſchicken. 
Sack wendet ſich diesmal an Hering und an die eben gegründete 
Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte und Altertumskunde und 
bittet auch Profeſſor Gieſebrecht um ein Gutachten. 


5) Bgl. Rep. 65a Acc. 11/1901 Tit. 9 Sect. 1 Nr. 39. 

6) Es erſchien damals eine kurzen, Mae hic Beſchreibung der Pro— 
vinz Pommern“ von dem Kgl. Preuß. Major F eſtorff (1826 Sack über⸗ 
ſandt; Berlin 1827). Die ältere Arbeit von Wutſtrack Stettin 1793 und 95) 
beruht, wie er ſelbſt ſagt, zumeiſt auf Brüggemann. 
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Dann ſcheint alles zu ruhen; Sack, der tatkräftige Anreger 
und freundliche Förderer des beabſichtigten Werkes, ſtirbt 1831. 

Zwanzig Jahre lang hören wir nichts zu dieſer Frage. Im Jahre 
1846 wird dann ein „Verein für Statiſtik“ gegründet, der ſich (am 
25. IV. 46) an den Oberpräſidenten von Bonin wendet. Seine 
Gründer ſind: Oberlehrer Dr. Gribel, Medizinalrat Dr. Müller, 
Kaufmann Emil Rahm, Hofrat Bourwieg und Regierungsaſſeſſor 
Zitelmann. Sein „Hauptzweck iſt die Abfaſſung eines Werkes, 
welches den gegenwärtigen Zuſtand der Provinz erſchöpfend und 
gründlich darſtellt oder mit anderen Worten die Abfaſſung einer 
Neubearbeitung der Brüggemannſchen Beſchreibung von Pommern“, 
die doch ſeinerzeit der große König als löblich anerkannt habe. Die 
Herren ſind ſich darüber klar, daß dazu eine ganze Reihe von Vor— 
arbeiten nötig iſt und erbitten dafür die amtliche Unterſtützung. 
So erſcheinen eine ganze Reihe von Einzelunterſuchungen: der 
Handel Stettins 1814—51, die Chauſſeen Pommerns, das Zucht— 
haus in Naugard, Erklärung pommerſcher Ortsnamen, die An— 
fänge der Dampfſchiffahrt auf der Oder, ſtatiſtiſche Beſchreibungen 
der Inſeln Uſedom und Wollin (von Gadebuſch) u. a. Aber zu dem 
eigentlichen Ziel, der Neubearbeitung des Brüggemann, iſt der rührige 
Verein nicht gelangt. 

Auch ein Verſuch der Stralſunder Regierung, für den von 
Brüggemann nicht behandelten Teil der Provinz ein ähnliches Werk 
u ſchaffen, führt über die erſten Anfänge nicht hinaus. In den 
Jahren 1847 und 1848 ſammeln Graf Karl Reinhold v. Kraſſow 
auf Divitz') und Julius v. Bohlens), damals Premierleutnant in 
Stralſund, Material zu einer „ fſtatiſtiſch-topographiſch-hiſtoriſchen 
Darſtellung der Kreiſe Neuvorpommerns und Rügens“. Die von 
einer großen Anzahl von Pfarrern eingeſandten Berichte ſind noch 


vorhanden?) und gewähren intereſſante Einblicke vornehmlich in die 


kirchlichen und ſittlichen Zuſtände jener Zeit. 

In den fünfziger Jahren erſcheint das „Landbuch der Provinz 
Brandenburg“ von Berghaus, das auch dem Oberpräſidenten zu— 
ging. Im Jahre 1858 (4. V.) 10) wenden ſich dann Profeſſor Hein— 
rich Berghaus in Potsdam und der Buchhändler Adolph Müller 
in Brandenburg in einer langen Eingabe an den Oberpräſidenten 
Senfft von Pilſach: „Auf Veranlaſſung des Herrn Staatsminiſters 
und Oberpräſidenten Dr. Flottwell, Exzellenz, haben wir 1851—55 
ein Landbuch der Mark Brandenburg und des Markgrafentums 
Niederlauſitz herausgegeben.“ Es war ein großer Erfolg, die Koſten 
ſind faſt ganz durch Subſkription gedeckt. Flottwell hatte 1. die 
Regierungen Potsdam und Frankfurt veranlaßt, alle Akten zur 
Verfügung zu ſtellen, 2. angeordnet, daß die Landräte die Frage— 
bogen an die Ortsbehörden verteilten. Dieſe ſchichten dann die aus— 


9 Vgl. über ihn ADB. 51 S. 359 f. 
9) Vgl. über ihn ADB. 47 S. 73 f. 
9) St. A. Stettin, Rep. 40 III 132 (aus dem v. Bohlen'ſchen Nachlaß). 
en = a für das Folgende: St. A. Stettin, Rep. 60 Acc. 7/1931 Nr. 1585 
ol. 1 und 2. 
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gefüllten Bogen nebſt Subjkriptionsliften über die Landräte an 
Berghaus zurück. Jede Provinz ſoll ſolch ein Landbuch haben; in— 
ſonderheit in Pommern ſind Stimmen danach laut geworden, und 
ſo hat der Wirkl. Geh. Oberregierungsrat und Miniſterialdirektor 
Sulzer nun zu einer Bearbeitung dieſer Provinz aufgefordert. Der 
Oberpräſident ſoll genehmigen, daß das Werk auf ſeine Veran— 
laſſung erſcheine, er möge auch zur Subjkription auffordern und 
den Entwurf der in zwei Stücken beigelegten Fragebogen durch— 
ſehen. Die obere Hälfte der Werbeſeite iſt freigelaſſen, „falls der 
Oberpräſident es für dienlich erachten ſollte, die an die Kreis- und 
Ortsbehörden reſp. an die geſamte Einwohnerſchaft der Provinz 
Pommern zu richtende Zirkularverfügung daſelbſt mit abdrucken zu 
laſſen“. 900 bis 1000 Exemplare müßten zur Deckung der Un— 
koſten abgeſetzt werden. 

Soweit die Eingabe. Dabei liegen Fragebogen und eine An— 
kündigung (gedruckt). Sie beginnt: „Unter den Beſtandteilen des 
preußiſchen Vaterlandes nimmt die Provinz Pommern nach ihrer 
hiſtoriſchen Bedeutung eine der erſten Stellen ein. Sie iſt eine 
Perle in der Krone der hochbegabten Fürſten aus dem edlen Hauſe 
der Hohenzollern und darum eine genaue Kenntnis der Zuſtände von 
höchſter Bedeutung“. An einer Schilderung fehle es ſeit 70 Jahren 
(Brüggemann). B. bittet, die Fragebogen genau auszufüllen, aber 
auch ſonſt durch Übermittlunng von Angaben, Senden von Büchern 
die Arbeit zu unterſtützen. Die Fragen ſind zumeiſt wirtſchaftlicher 
Art (Fläche, Anbau, Viehbeſtand uſw.). Doch iſt ihm auch das Ge— 
ſchichtliche wichtig, ja es wird (durch Dickdruck) beſonders darauf 
hingewieſen: „Bei den Rittergütern wird eine hiſtoriſche Überſicht 
der Beſitzer gewünſcht, in deren Händen das Gut geweſen iſt, ſo 
weit es ſich durch archivaliſche Urkunden nachweiſen läßt; ob Kauf 
oder Tauſch ſtattgefunden hat, ob Erbſchaft in der männlichen Fa- 
milie. Hat die Familie zu den altburggeſeſſenen Geſchlechtern Pom— 
merns gehört? Knüpfen ſich an das Grundbeſitztum oder an die be— 
ſitzende Familie wichtige Momente in der beſonderen pommerſchen 
oder allgemeinen politiſchen, in der Kirchen-, Kultur- und Kriegs— 
geſchichte? Biographiſche Notizen über die hervorragendſten Män— 
ner und Frauen aus dem Geſchlechte, welches jetzt und ſeit langer 
Zeit (ſeit wann?) das Rittergut beſitzt, werden ſehr erwünſcht ſein.“ 

Wir ſehen, Berghaus verlangt weitgehende Mitarbeit von Be— 
hörden und Publikum. Und ſo ſtößt B. beim Oberpräſidenten auf 
wenig Gegenliebe. Senfft wendet ſich an Flottwell und Sulzer und 
fragt, ob denn die Angaben (daß er von ihnen unterſtützt wurde) 
auf Wahrheit beruhen. Die erwartete „Hilfe zu gewähren, habe ich 
großes Bedenken, weil dadurch den Behörden evtl. eine große 
Arbeitslaſt entſteht. Ich beabſichtige, den Antragſteller ablehnend 
zu beſcheiden.“ Flottwell und insbeſondere Sulzer (in einem länge— 
ren eigenhändigen Schreiben) empfehlen Berghaus und beſtätigen 
die Angaben desſelben über ihre Hilfe. Dadurch wird der Ober— 
präſident umgeſtimmt, er ſagt dem Profeſſor ſeine Hilfe zu und hat 
dieſes Verſprechen auch gehalten: Gleich ließ er auf die gedruckte 
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Ankündigung ſeinen eigenen Aufruf ſetzen. Auch ſpäter hat er die 
vielfachen Anfragen und Wünſche von Berghaus ſtets bearbeiten 
laſſen, doch machte er gleich darauf aufmerkſam, daß wohl die Orts— 
behörden auf dem Lande nicht imſtande ſind, alle Fragen zu be— 
antworten. Dazu ergab ſich ſofort noch eine Schwierigkeit auf 
Seiten des Herausgebers: Der Verleger will nicht mehr, und Berg— 
haus muß einen anderen ſuchen, den er dann auch im Herbſt findet 
(Julius Winckler, Beſitzer der Hackelbergſchen Verlagsbuchhandlung 
Berlin). Sofort werden 7900 Fragebogen verſandt, für jede Ort— 
ſchaft eine (und kleiner Überſchuß); B. bittet, die Ortsbehörden an— 
zuweiſen, zur Beantwortung die Pfarrer und Lehrer heranzuziehen. 
Nun enthält das Aktenjtück mancherlei Hin- und Herfragen und 
Bitten um Verlängerung der geſetzten Friſten. Langſam gehen 
Fragebogen beim Operpräſidenten ein und an B. weiter. Manche 
Landratsämter ſenden Wirtſchaftsberichte und Bücher mit. Be— 
ſonders kümmert ſich der Regierungspräſident von Stralſund, der 
ſchon genannte Graf Kraſſow, um das Werk. Aber die Kösliner 
Regierung ſchreibt (9. III. 59): „Mehrere Güter und Gemeinden 
haben ſich geweigert zu antworten, weil ſie glaubten, daß andere 
Zwecke damit verbunden ſind [jteuerliche!], auch ein Privatunter— 
nehmen nicht unterſtützen wollen.“ Doch manches iſt auch für die 
Regierung von Intereſſe, und ſo erbittet ſie die Fragebogen von 
B. zurück. 

Nun kommt eine Pauſe von mehr als zwei Jahren. Erſt 1862 
(5. VIII.) wendet ſich B. wieder an den Oberpräſidenten: Ich 
habe „anzuzeigen, daß die Ausführung des Landbuches durch eine 
politiſche Miſſion, mit welcher ich im Sommer 1859 von dem da— 
maligen Herrn Kriegsminiſter General der Infanterie von Bonin 
beauftragt wurde, unterbrochen worden iſt. Grit nach zwei Jahren ... 
in die Heimat zurückgekehrt, habe ich das Handbuch wieder in An— 
griff nehmen können“. Inzwiſchen iſt nun der Berliner Verlag zu— 
rückgetreten, W. Dietze in Anklam will es übernehmen. Eine ganze 
Reihe von Kreiſen haben ſo gut wie nichts geſchickt (insbeſondere 
Anklam, weil dort viele Pächter ſitzen), und ſo ſollen noch Frage— 
bogen verſandt werden. Der Oberpräſident wird gebeten, eine er— 
neute Aufforderung zur Subſkription durch Bekanntmachung und 
Empfehlung in den Amtsblättern zu unterſtützen, was dieſer auch 
tut. Dazu teilt B. mit, er habe den Kronprinzen als Statthalter 
der Provinz gebeten, eine Widmung anzunehmen und zu geſtatten, 
daß in dem Titel vermerkt werde, daß das Werk unter ſeinem 
Schutze bearbeitet wurde. Nach einigen Rückfragen durch Geheimrat 
Duncker, den Vorſteher der Kanzlei des Kronprinzen, wird dies 
auch gewährt. Später (1865) tritt der Verleger an den Kron— 
prinzen heran und bittet um den Ankauf von 30 bis 35 Exemplaren. 
Duncker muß das ablehnen, doch werden 5 Stücke beſtellt; er fragt 
aber beim Oberpräſidenten an, wie man B. wohl ſonſt noch unter— 
ſtützen könnte. Dieſer hatte ſich ſchon vorher (1864) über den 
Oberpräſidenten an den altvorpommerſchen Kommunallandtag ge— 
wandt und um einen Zuſchuß gebeten (500 Taler für 1864, 250 
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für 1865 und 250 für 1866). Es waren ihm 300 Taler als ein- 
maliger Zuſchuß gewährt worden, eine nochmalige Eingabe wurde 
abgelehnt. Auf die Anfrage des Kronprinzen hin verſpricht der 
Oberpräſident, auch den neuvorpommerſchen Landtag für die Sache 
zu intereſſierent!), ja er wendet ſich an den Miniſter für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten von Itzenplitz und erkundigt ſich, 
ob man dem Profeſſor Berghaus nicht einen Freiſchein für die Oſt— 
bahn und die königlichen Poſten geben könnte (es wird verneint). 
B. reiſte wohl viel zum Zwecke der Bearbeitung umher, an den 
wichtigſten Orten ſammelte und ſichtete er; wohnte er zuerſt in 
Potsdam, dann in Berlin, ſo finden wir ihn ſpäter längere Zeit in 
Stettin, Stralſund, Greifswald (ein Jahr!), Stargard, Köslin (zu— 
letzt in Finkenwalde, Grabow und Grünhof). Er erwartete von 
dem Oberpräſidenten ziemlich viel: Er ſollte veranlaſſen, daß alle 
Behörden, Magiſtrate, Pfarrämter, Schulen, Domänenrentämter das 
(ganze?) Werk anſchafften, was dieſer nicht zuſagen konnte. Noch 
einmal richtete in einem gedruckten Rundſchreiben Berghaus die 
Aufforderung an die Subfkribenten (23. III. 65), mehr Bezieher zu 
werben. In dieſem Schreiben dankt er vielen namentlich aufge— 
führten Herren für ihre Mitarbeit, auch den Beamten im Provin— 
zialarchiv Klempin und dem grade verſtorbenen Kratz. 

Am 7. XI. 1862 ſandte der Verleger Dietze in Anklam an den 
Oberpräſidenten die erſte Lieferung (Kreis Demmin). B. hatte vor, 
abwechſelnd Kreiſe aus jedem der drei Regierungsbezirke zu be— 
arbeiten, doch konnte er dieſen Plan wegen des ungleichmäßig ein— 
laufenden Materials nicht durchführen. So arbeitete er unverdroſſen 
weiter, wie ihm grade die Angaben zufloſſen. Das Oberpräſidium 
(Senfft von Pilſach, ſpäter von Münchhauſen) leitete ſie ihm zu. 
Dann gab es ein unangenehmes Zwiſchenſpiel. Der Direktor des 
Gymnaſiums in Greifenberg (Dr. Campe) beſchwerte ſich — er 
hatte Druckbogen zu Geſicht bekommen — beim Kultusminiſterium 
bitter über die aus den Akten geſchöpfte genaue Schilderung des 
letzten Abiturientenexamens, insbeſondere über die herbe Kritik von 
B. an der Religionsprüfung t?) B. erhielt einen harten Verweis 
vom Oberpräſidenten wegen ſeiner viel zu weitgehenden Einſicht und 
Benutzung der Akten. Er durfte nun die Akten nur noch mit be— 
ſonderer Genehmigung der Dezernenten und zwar nur in den 
Amtsgebäuden benutzen (früher erhielt er alles ausgehändigt und 
nahm es auch gelegentlich mit nach Hauſe). 

Das Werk erſchien laufend weiter, 1870 gab es durch den 
Krieg und den Tod des Verlegers eine Stockung (den Verlag über— 
nahm Riemſchneider, Berlin und Wriezen), ebenſo 1874 durch einen 
längeren Buchdruckerſtreik. Der letzte Band — „geſchloſſen am 
längſten Tage des Jahres 1876“ — war der Stadt Stettin ge— 
widmet. Doch das Werk blieb unvollſtändig. Es ſind erſchienen 


11) Auch ſpäter hat ſich der Kronprinz um B. bemüht; als B. 1884 ſtarb, 
1 er ſich beim Oberpräſidenten nach den wirtſchaftlichen Verhältniſſen 
er Witwe. 

2) In den Buchdruck ſind die Stellen dann auch nicht aufgenommen. 
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Reg.⸗Bez. Stralſund: Greifswald, Stadt und Landkreis; Reg.-Bez. 
Stettin (in der Reihenfolge der Erſcheinungsjahre): Demmin, An⸗ 
klam, Uſedom-Wollin, Uckermünde, Randow, Greifenhagen, Pyritz, 
Saatzig, Kammin, Greifenberg, Naugard, Regenwalde, Stettin 
(Stadt) — alſo vollſtändig; Reg.-Bez. Köslin: Fürſtentum ( Kol⸗ 
berg, Köslin-Bublitz) und Belgard. Mehr als 12 000 Seiten (Quart- 
format) enthalten die Bände, ein reiches Material iſt in ihnen auf- 


geſpeichert. Doch Berghaus war ein Vielſchreiber; alles was er an 


Angaben unter die Finger bekam, brachte er zu Papier, in die 
Preſſe, an die Leſer. Viel Unkritiſches, viel Zuſammengeſuchtes, 
Ungleichwertiges iſt dabei. Und doch iſt das Landbuch — geht man 
nur mit Bedacht heran — eine Fundgrube für den Heimatfoeſcher. 


Neues vom Croyteppich. 
Von Victor Schultze, Greifswald. 

Unter den Schätzen der pommerſchen Hochſchule befindet ſich, 
wie bekannt, als vornehmſtes Stück der ſog. Croyteppich. Seitdem 
ich in meinem Werke: „Die Kunſtdenkmäler der Königlichen Uni— 
verſität Greifswald“ 1896 ihn veröffentlicht und erläutert habe, habe 
ich nicht aufgehört, den Problemen nachzugehen, die ſich an ihn 
knüpfen. Vor allem iſt noch eine wichtige, um nicht zu ſagen, die 


wichtigſte Aufgabe, die Herkunft der Bildniſſe feſtzuſtellen, über 


die bisher jede Gewißheit fehlt. Um ſo höher iſt einzuſchätzen ein 
von mir im Weimarer Staatsarchiv gefundener Brief des Herzogs 
Philipp I. von Pommern, geſchrieben aus Jaſenitz unterm 7. Juni 
1553 an feinen Schwager den Kurfürſten Johann Friedrich in Weiz 
mar (S. Eneſt. Geſ. Arch. Reg. 744 Reg. C p. 439). 

Der Herzog teilt darin mit, daß er „bedacht“ ſei, einen Teppich 
mit den Bildniſſen „E. L. und unſeres Geſchlechts“ wirken zu 
laſſen. Dazu fehlen ihm aber noch die Bildniſſe von „E. L. Ge— 
mahlin und jüngſtem Sohne“, und er bittet daher, ihm dieſelben 
— leihweiſe natürlich — zu überlaſſen. Die Bitte wurde erfüllt, 
und wir ſehen auf dem Teppich dementſprechend die beiden Per— 
ſonen, um die es ſich handelt: die Kurfürſtin Sibylla und den Her— 
zog Johann Friedrich. Wenn nur dieſe beiden Bilder von dem be— 
freundeten Hofe erbeten wurden, ſo darf man daraus ſchließen, daß 
die übrigen in den herzoglichen Sammlungen in den Schlöſſern zu 
Stettin und Wolgaſt vorhanden waren. Schon in der Begrenzung 
auf Fürſtliche Bildniſſe verraten ſie einen anſehnlichen Beſitz, der 
Schlüſſe auf das Ganze des Beſtandes geſtattet. 

Der Kartonzeichner hat ſicherlich noch im Sommer 1553 ſeine 
Arbeit zum Abſchluß gebracht. Nach ihm trat der Wirker in Tätig— 
keit. Sein Name iſt in den Buchſtaben P. H. verborgen, die im 
Zipfel unten rechts ſtehen und, wie Wehrmann nachgewieſen hat, zu 
Peter Heymans zu vervollſtändigen ſind. Im folgenden Jahre 
1554 kam das herrliche Werk zum Abſchluß. 

Über Peter Heymans gibt nähere Auskunft ein von Dr. Frede— 
richs im Staatsarchiv zu Stettin aufgefundenes und mir freundlichſt 
zur Veröffentlichung überlaſſenes Schreiben v. J. 1552 an den Mar— 
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ſchall Rüdiger v. Maſſow zur Übermittlung des Inhalts an den 
Herzog Philipp J.), der damals in Vorbereitung eines Beſuchs bei 
dem Könige von Polen ſich in Rügenwalde befand. Heymans bietet 
darin fünf Teppiche an; ein ſechſter ſei noch nicht ganz fertig. Es 
würde nahe liegen, zwiſchen dieſen Teppichen und dem Croyteppich 
einen Zuſammenhang zu finden, wenn nicht das Datum 1552 von 
vornherein dies ausſchlöſſe; denn der Croyteppich war 1553 noch 
in Arbeit und wurde erſt 1554 laut Inſchrift fertig. Da ferner 
Heymans mit der Möglichkeit rechnet, daß der Herzog dem pol— 
niſchen König dieſe Teppiche als Geſchenk überreichen könne, ſo iſt 
dieſe Vermutung vollends ausgeſchloſſen, denn der Croyteppich 
zweckte feinem ganzen Inhalte nach auf das pommerſch-hkurſächſiſche 
Haus ab. Aber es iſt wertvoll, durch den Brief, den ich im Folgen- 
den mitteile, zu erfahren, daß der Wirker unſeres Teppichs ein an— 
geſehener und vielbeſchäftigter Meiſter war. Daß ihm vom Herzog 
ein ſo ſchwieriges Werk, wie der Croyteppich, zur Ausführung an— 
vertraut wurde, iſt ein Beweis der Hochſchätzung, deren er ſich er— 
freute. Er muß ein Wirker von Namen geweſen ſein. 
„Gestrenger und ernvester Herr! Mein willig und unvor— 
drossen Dienst erbeut Ich E. gestrengen zuvor. Ich kahn E. gest. 
hiemit nicht bergen, das ich nun funff Stückwerkes gefertiget 
(dieselb auch meinem g. H. sehen lassen) und über dem sechsten 
Stück itziger in Erbeith bin. Nun aber wolt ich mit den Stücken 
allen meinem Bescheiden nach zu Rügenwolde, weil mein g. H. 
do were, mich gern verfuget haben, ob vielleicht Sein Gnad zu 
behalten geneigt were, so kahn ich doch mit dem sechsten Stück 
sobald nicht fertig werden. Derhalben mein dienstlichs Bitten an 
Ewr Gestrengkeit, wollen doch gelegene Zeit und Stelle ersehn, 
disfals mit mein g. H. zu reden, ob sein Gnade dieselben Stücken 
behalten geneigt oder vielleicht Koniglicher Maiestat zu Polen uf 
diesem furhabenden Zug zu vorehren, so wolt ich mich mit den- 
selben V Stücken nach Rügenwalde fertigen, und wes ich mich 
desselben zu vorlassen haben soll, mir mit dem allerersten gewis- 
lich zu erkennen geben. E. gestr. widerumb zu dienen bin ich 
willigk und wil E. g. Godt dem Almechtigen bevelen. Datum 


am Abend Petri und Pauli Anno 52. Beier ian 


f. G. Tappetichmacher. 

(Auf der Rückſeite: Dem gestrengen und ernvesten Rudiger 
Massow, F. G. Marschalk zu Rugenwalde, meinem grosgonstigen 
Herrn und Furderer. Dienstlich.) 

(Darunter von anderer Hand: Hirauff ist am 11. Julii anno 
etc. LII Peter Tepichtmacher geschrieben, das er V Thappet, die 
er gefertigt, zum furderlichsten anher bringen solle. Actum Rügen- 
wolde etc.) 

Auf der Rückſeite des Briefes befindet ſich ein Oblatenſiegel 
Peter Heymans: im Ovel ein Schild mit einem Webſtuhl, darüber 
die Buchſtaben P. H. 


1) St. A. Stettin, Rep. 4 P. J Tit. 12 Nr. 5 Bl. 193. 
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Zwei Schillſche Offiziere aus Pommern. 
(Nachträge zu Monatsblätter 1932 Nr. 10 und 1933 Nr. 2.) 
Von Erich Gülzow, Barth. 


Um Mißverſtändniſſen entgegenzutreten, betone ich, daß von den 
elf in Weſel erſchoſſenen Schillſchen Offizieren nicht bloß Karl von 
Keffenbrinck aus Pommern war, ſondern ferner noch die Brüder 
Wedel aus dem alten, ſeit 1240 in Pommern ſchloßgeſeſſenen Ge— 
ſchlecht und der älteſte der elf, Leopold Jahn aus Maſſow. Karl 
von Wedel wurde am 30. Juli 1786 zu Braunsforth im Kreiſe 
Saatzig geboren, Albert von Wedel am 16. Januar 1791 nach An- 
gabe des Todesurteils ebenfalls in Braunsforth, nach dem „Jahr— 
buch des Deutſchen Adels“, 1. Bd., Berlin 1896, S. 926, zu Kriegs- 
dorf in Sachſen, wohin die Eltern verzogen waren. Sein Schickſal 
und das ſeiner Braut behandeln die „Briefe einer Braut aus der 
Zeit der deutſchen Freiheitskriege 1804 — 1813“, hrsg. von Edith 
Freiin v. Gramm, Berlin 1905. — Leopold Jahn iſt nach An— 
gabe des Todesurteils am 18. Juni 1778 in Maſſow geboren wor— 
den als Sohn von Friedrich Jahn, Pächter des Domänenamtes 
Maſſow, und Karoline Bretz. Er hatte ſich etwa 1807 in Neuſtadt 
an der Aiſch (Ansbach) mit einer Gräfin Pappenheim verheiratet. 
Weiteres über ihn bei Fiedler S. 69 und Bärſch S. 251 (ge⸗ 
naue da aller angeführten Schriften in den beiden früheren Auf— 
ſätzen). N 

Über Keffenbrinchk habe ich nach Einſicht in das Hausarchiv 
zu Alt-Pleſtlin bei Loitz, das mir Herr Dr. Frhr. von Langen⸗ 
Keffenbrinck in liebenswürdiger Weiſe öffnete, einiges nachzutragen. 
Zunächſt fand ich im Archiv einen Originaldruck des Urteils von 
Weſel, woraus zu erſehen, daß der von mir benutzte Abdruck bei 
Fiedler S. 68—79 nicht zuverläſſig iſt. Namentlich heißt es am 
Schluß für die Haare und Augenbrauen nicht bruns, ſondern 
chatains clairs; auch fehlt das Adelsprädikat de. Sodann fanden 
ſich im Archiv elf Briefe der Mutter Keffenbrincks an den „Herrn 
Vetter“ Hagemeiſter in Stralſund, ihren Rechtsbeiſtand. Ich 
gedenke dieſe Briefe, die als Zeitbilder wertvoll ſind, demnächſt zu 
veröffentlichen. Hier gebe ich nur eine Stelle aus dem Briefe vom 
27. Juni 1807, aus der hervorgeht, daß Karl von Keffenbrinck 
und ſein älterer Bruder als Freiwillige zu Blücher nach Rügen ge— 
gangen waren: N i 8 

„Ich ſchicke zu meinen jüngſten Sohn nach Rügen. Er war aber 
nicht mehr an den Ort, ſondern noch 2 Meilen weiter nach Rügen 
hin und ſollte den andern Morgen abermals weitergehen. Von dem 
Alteſten hat er nichts gewußt, der läßt auch mir keine Nachricht von 
ſich zukommen. Auch v. Schmeling, der ſie in das Korps bracht 
und ihr Wort redet, läßt nichts von ſich hören. Es ward mir ge— 
jagt, ſie würden kaſſiert, wann fie ſich nicht zum Dienſt meldeten; 
doch verſprach man mich, daß der Alteſte, vor dem ich reſponſabel 
bin, nicht ohne Auswechſelung vor den Feind kommen ſollte, und 
der Jüngſte, da er wirklich noch nicht Offizier, hätte dies gar nichts 
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zu ſagen. Er war aber doch als Offizier angegeben und auch ſo auf 
ſein Ehrenwort entlaſſen. Daß ich mir deshalb an den General 
L. v. Blücher gewandt, wiſſen Sie. Antwort habe ich nicht be— 
kommen. Ob ſie zurückbleiben oder nicht, bin ich in Ungewißheit. 
Iſt es möglich, ſo bitte ich Ihnen, hierüber mit den Gouverneur zu 
ſprechen, wie man dies anfängt, die jungen Leute vom Verderben zu 
retten 

Nach dem Scheitern der Blücherſchen Unternehmung dürfte 
Keffenbrinck zu ſeiner Mutter nach dem Gute Obelitz bei Richten— 
berg zurückgekehrt ſein, bis er dann 1809 neue Gelegenheit fand, 
ſeine Tatenluſt unter Schill zu befriedigen. 

Zu dem Aufſatz über den zweiten Schillſchen Offizier, F. G. v. 
Petersſon, ebenfalls noch einige Nachträge: Der Gedenkſtein 
iſt am 31. Mai 1933 am weſtlichen Innenpfeiler des Kniepertors 
in Stralſund aufgeſtellt worden, und damit iſt das älteſte Denkmal, 
das an die Schilltage erinnert, jetzt der breiteſten Offentlichkeit zu— 
gänglich gemacht worden. Ein Abdruck des Todesurteils von Peters— 
ſon befindet ſich nach Mitteilung von Herrn Walther Koß auch im 
Grimmer Archiv und dürfte noch in anderen pommerſchen Städten 
zu finden ſein. Über den Adel Petersſons ſei noch ergänzt, daß eine 
Anfrage beim Staatsarchiv in Warſchau ohne Antwort blieb. Wich— 
tig iſt eine neue, noch ungedruckte Quelle über die Schilltage in 
Stralſund, der Bericht eines Augenzeugen, der ein Bruder des be— 
rühmten Altphilologen Georg Friedr. Schömann war. Der Enkel, 
Herr Sanitätsrat Dr. Otto Schömann in Stralſund, hat ihn mir 
freundlichſt zur Verfügung geſtellt und die Veröffentlichung ge⸗ 
ſtattet. Über Petersſon ſagt dieſer Bericht aus, daß er „ein noch 
junger (2), hochgewachſener, ſehr ſchöner Mann mit wallendem blon- 
den Haar geweſen ſei, der aufrecht zum Tode gegangen ſei. Er iſt 
vor dem Kniepertor erſchoſſen worden; man weiß aber nicht die 
Stelle. Er hatte ſich in einem Kamin feines Hauſes verſteckt ge 
habt, wurde aber von jeiner Schwiegermutter, der man mit Er— 
ſchießen drohte, verraten“. Dieſe Überlieferung iſt von allen die 
wahrſcheinlichſte. Die Mutter, die nach Angabe der „Gartenlaube“ 
1865 S. 617—620 aus Angſt den Sohn verriet, lebte vermutlich 
gar nicht mehr, wenigſtens nicht in Stralſund. 

Der Monatsbll. 1933 S. 22 Anm. 10 genannte Schiffsbaumeiſter 
Cornelius iſt, worauf mich Herr Paul Bierhals in Stettin hin— 
weiſt, der Vater von Wilhelm Cornelius, der ein Buch „Schill und 
ſeine Schar“ (Berlin und Stralſund 1842) geſchrieben und verlegt 
hat!). In der letzten Reihe von Anm. 8 auf derſelben Seite ver— 
beſſere ich einen nach der Korrektur N Druckfehler: man 
leſe „Feſtuns- arbeit“ (ſol). 


1) über dieſen Wilh. Cornelius, einen Freund Fritz Reuters, 
den „Don Juan“ der „Feſtungstid“, vgl. Bärſch S. 206 f., ferner „Rügen- 
fahrten“ von Fr. von Schlön h o'), Berlin und Stralſund 1842, . 8 
bis 103, „Verzeichnis im Jahre 1845 in Berlin lebender Schriftſteller und 
Heſſe Werke“, Fritz Reuters Briefe, hrsg. von Otto Weltzien, Leipzig, 
Heſſe & Becker; S. 723, und Reuter⸗Kalender auf 1910, S. 6776. 
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Ein paar Worte darf ich ſchließlich noch zu der in meinen Schill— 
ſtudien oft benutzten wichtigen Schrift „Schills Kampf und Tod in 
Stralſund 1809“ von Karl von Seriba (Karlsruhe 1932) an⸗ 
fügen?. Scriba beruft ſich bei ſeiner Darſtellung von Schills Tode 
auf das Zeugnis „eines gebildeten, wohlhabenden Bäckermeiſters“, 
der Augenzeuge geweſen ſei, da er an der Ecke Fährſtraße und 
Hinter St. Johannis wohnte (S. 57). In der beigefügten Stadt- 
planſkizze bezeichnet er das Haus mit s. An der Stelle hat aber da— 
mals kein Bäcker gewohnt. Genau gegenüber dem Hauſe Fähr- 
ſtraße 21, das heute die Gedenktafel an Schills Tod trägt, im 
Hauſe Jährſtraße 9, wohnte dagegen ſeit 1758 der Bäckermeilter 
Chriſtian Gottfried Fürſtenow, und ſein Sohn übernahm das 
Haus 1812. Dieſer Fürſtenow iſt vermutlich gemeint; denn er 
wird auch in der Zeitſchrift „Sundine“ (Stralſund 1833, S. 180) 
von einem Augenzeugen genannt. 

Schills letzter Weg durch Stralſund wird immer umſtritten 
bleiben. Viel wertvoller als das ſehr ſpäte Zeugnis des ortsfremden 
Trompeters Bochlet iſt zweifellos das bisher nie berückjichtigte 
von Scriba S. 56. Danach iſt Schill kurz vor ſeinem Ende die 
Badenſtraße hinabgeritten und in die Mauerſtraße eingebogen. Da— 
zu ſtimmt Bardenfleth S. 110: „Durch einige enge Straßen 
gelangte er nach der Fährſtraße“ (Überſetzung des däniſchen Textes 
im Stralſunder Stadtarchiv). Ich möchte glauben, daß Schills 
letzter Weg war: Badenſtraße, Mauerſtraße, Fährſtraße, Hinter 
St. Johannis und Keſſerhagen (beides heute Schillſtraße) bis an 
die Knieperſtraße; dort traf er bereits die Feinde nach dem Alten 
Markte marſchierend, er kehrte notgedrungen um und fand in der 
Fährſtraße ſeinen Tod. Daß er perſönlich den General Carteret 
getötet, ſcheint eine leicht erklärliche Sage zu ſein: das Volk wollte 
den Helden mit einer Heldentat ſein Leben beſchließen laſſen. Zu— 
dem hat wohl wirklich, auch nach Schömanns Zeugnis, ein 
kurzes Handgemenge mit der feindlichen Generalität ſtattgefunden, 
im Verlaufe deſſen der General Carteret vom Pferde ſank, aber 
von einer Kugel getroffen. Daß Schill den Oberſten Dolle— 
mann (den manche als Erſatz für den auch ihnen zweifelhaft ge— 
wordenen Carteret genannt haben) tötete, wird durch mehrere aus 
drückliche Zeugniſſe widerlegt, von denen Seribas (S. 55) beſonders 
zu beachten iſt. 

Der S. 56 und 57 bei Seriba genannte, Schill begleitende Huſar 
war doch wohl der Trompeter Bocklet, deſſen ſehr unklare und teil— 
weile nachweislich falſche Ausſage bei Binder von Kriegl- 
ſtein S. 306 abgedruckt iſt. Bocklet wurde kurz vor Schills Fall 
gefangen; der ihm wohlwollende, ihn von früher kennende Major 
von Preſſentin (Scriba S. 18) ſorgte nach einigen Tagen für 
ſeine Befreiung, wie Bocklet in ſeinem Briefe vom 7. November 
1858 am Schluß erzählt (Stralſunder Stadtarchiv). 


.) Scriba verfaßte auch „Das leichte Bataillon der Bremen- und Verden⸗ 
ſchen Legion in den Jahren 1813 bis 1820“, Nienburg und Hameln 1849. 


* * 
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Der bei Seriba S. 65 erwähnte däniſche Oberſtleutnant von 
Moltke, der mit Seriba die aufgebahrte Leiche Schills beſichtigte, 
iſt der Vater des Generalfeldmarſchalls. — Über Schills Braut 
Eliſe von Rüchel, älteſte (nicht zweite) Tochter des preußiſchen 
Generals, die ſich am 7. Februar 1811 mit Julius von Flemming 
(17831858) verheiratete und ſchon im Alter von 27 Jahren am 
1. November 1816 ſtarb, vgl. Scriba S. 43, Sieben Jahrhunderte 
Flemmingſcher Chronik, 1. Bd., Görlitz 1909, S. 398 f. und Binder 
von Krieglſtein S. 277f. — Auf S. 70 bei Scriba leſe man 
d'Houdetot ſtatt d'Houtetot. — Der auf S. 66 genannte dä⸗ 
niſche Huſar, der zuletzt mit Schill gekämpft, hieß nicht Krohne, 
ſondern Krohn und ſtammte aus Holſtein. 


Bericht über die Verſammlung am 22. Januar 1934. 


AUnſere Geſellſchaft hatte die Freude, Herrn Univerſitätsprofeſſor 
Dr. W. Hoppe, der ſeit der letzten Hauptverſammlung des „Geſamt— 
vereins der Deutſchen Geſchichts- und Altertumsvereine“ (Sept. 
1933 in Königsberg i. Pr.) dieſen Verband von nahezu 200 Ge— 
ſchichtsvereinen führt“, zu einem Vortrag in Stettin zu gewinnen. 
Dieſer Vortragsabend, zu dem auch zahlreiche Mitglieder des NS. 
Lehrerbundes, des Reichsbundes Volkstum und Heimat, des Kampf— 
bundes für Deutſche Kultur, des Bundes Deutſcher Oſten und des 
Bundes Heimatſchutz erſchienen waren, mußte mit Rüchkſicht auf 
die ungewöhnlich große Zahl der Teilnehmer im großen Saal des 
Konzerthauſes ſtattfinden. Der Vortragende, deſſen tiefdurchdachte 
Ausführungen alle Teilnehmer in ihren Bann ſchlugen, entwickelte 
den Begriff der Führerperſönlichkeit und ſtellte in einer großen Über— 
ſchau die Führergeſtalten der deutſchen Geſchichte von Arminius, 
Widukind, Karl d. Gr. über Heinrich J., Otto d. Gr., Lothar von 
Supplinburg und Heinrich den Löwen bis zu Luther, dem Großen 
Kurfürſten, Friedrich d. Gr. und Bismarck in einer prägnanten und 
anſchaulichen Sprache dar, indem er mit Recht die Oſtpolitik, als 
deren erſten Träger er Karl d. Gr. nannte, als die Lebensaufgabe 
des deutſchen Volkes hinſtellte. Den Ausklang bildete ein Hinweis 
auf die großen Führer der Gegenwart, Hitler und Hindenburg, über 
die als Lebende der Geſchichtsforſchung in Ehrfurcht zu ſchweigen 
geziemt. Der Vortragsabend war ſo recht geeignet, die neuen Ziel— 
ſetzungen unſerer Geſellſchaft zum Ausdruck zu bringen. 


Zeitſchriftenſchau. 
Oſtdeutſcher Naturwart. Ig. 5. Liegnitz 1933. 
Peterſen, E.: Der Werdegang der Germanen im deutſchen Oſten 
(mit 1 Abb., 4 Kärtchen, 1 ſchematiſchen Darſtellung). S. 76 - 90. 


Nachrichtenblatt für deutſche Vorzeit. Ig. 9. Leipzig 1933. 


Heft 7. 
Petzſch, W.: Bericht des ſtellvertretenden Vertrauensmannes für 


1) Vgl. den Aufruf Hoppes in den Monatsblättern 1933 S. 174 ff. 
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kulturgeſchichtliche Bodenaltertümer Pommerns über ſeine Tätigkeit im Bezirk 
Neuvorpommern-Rügen. S. 117 — 118. — Petzſch, W.: Fundnachrichten 
aus Neuvorpommern und Rügen. S. 118 — 121. — Kunkel, O.: Neue 
Schriften (Pommern 1932). S. 121 — 127. 

Mainzer Zeitſchrift. Ig. 28. Mainz 1933. 

Behrens, G. u. Sprockhoff, E.: Jahresbericht des Röm.-germ. 
Zentralmuſeums zu Mainz ©. 81 bis 102 mit 21 Abb. u. Taf. 12— 18 
(darin auch pommerſche Funde erwähnt). 


Deutſche Forſchung. Heft 20. Berlin 1933. 

Schuchard, Carl: Nord- und oſtdeutſche Burgenforſchung. S. 9 — 22 
(mit 10 Abbildungen). 

Theutoniſta. Zeitſchrift für deutſche Dialektforſchung und Sprach— 
geſchichte. Ig. 9. Halle 1933. 

Blume, R.: Wortgeographie des Landes Stargard. S. 129 — 145 
und 193 - 207 (kommt auch auf pommerſche Verhältniſſe zu ſprechen). — 
Bahlow, Hans: Der Zug nach dem Dften im Spiegel der niederdeutſchen 
Namenforſchung, insbeſondere in Mecklenburg. S. 222 — 233 (mit 3 Karten: 
J. Die weſtelbiſche Heimat der Lübecker bis ca. 1350. II. Die weſtelbiſchen 
Heimatorte der Stralſunder bis ca. 1350. III. Die oſtelbiſchen Heimatorte 
der Stralſunder bis ca. 1310); vgl. Monatsblätter 1933 S. 143. 


Siedlungen und Wirtſchaft. Ig. 15. Berlin-Charlottenburg 1933. 
Witt, W.: Die bevölkerungspolitiſche Lage von Pommern im Laufe 
der letzten 100 Jahre. S. 200 - 206. 


Historisk Tidskrift. Ig. 53. Stockholm 1933. 

Peterzen, Ingvar: Gustav Vasas äldsta Tulljournal. S. 413 
bis 416 (behandelt kurz ein im Stockholmer Stadtarchiv aufgefundenes Fracht— 
buch von Mai 1533 bis September 1534 in niederdeutſcher Sprache; 
Stralſund wird darin erwähnt). 


Jahrbücher für Nationalökonomie und Statiſtik. Bd. 139 
(III. Folge 84. Bd.) Jena 1933. 

Mauve, Reinhard: Die Geld- und Geldſchuldengeſetzgebung 
Pommerns von 1595 - 1765. S. 75 — 113 und 211 - 240 (behandelt bis 
1637 das geſamte Herzogtum Pommern, von da an nur den ſchwediſchen Teil 
des Landes. Inhalt: J. Die Münzverfaſſung des 16. Ih. und die geſetzlichen 
Methoden der Kursbildung. II. Die Kipper- und Wipperzeit 1618 — 1622. 
III. Die Schuldentilgungsgeſetzgebung des Jahres 1623: 1. Das Schulden- 
tilgungsproblem und die communis opinio. 2. Die Geſetzgebung Pommerns. 
IV. Das Schuldennotrecht des 30 jährigen Krieges und der folgenden Jahre. 
V. Die Geldgeſetzgebung in der 2. Hälfte des 17. Ih. VI. Das Geld- und 
Geldſchuldenweſen während des Nordiſchen Krieges. VII. Das Zeitalter 
des 7 jährigen Krieges: 1. Die Geldgeſetzgebung. 2. Die Geldfchulden- 
geſetzgebung. 

Archiv für Sippenforſchung und alle verwandten Gebiete. 
10. Ig. Görlitz 1933. Heft 12. 

v. Dellingshauſen, Ewald Frhr.: Adam Dlearii Reifebefchrei- 
bung als perſonengeſchichtliche Quelle. S. 384 — 386 (an der holſteiniſchen 
Geſandtſchaft 1635 nach Moskau nahmen u. a. teil: Heinrich Schwartz aus 
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Greifswald als Hof- und Küchenmeiſter, Thomas Glantz aus Wolgaſt als 
Page, Jacob Scheve aus Neu-Stettin als Küchenſchreiber, Hans Puden- 
berg aus Wolgaſt als Stalljunge). 

Berliner Münzblätter. 53. Ig. Nr. 371. Berlin 1933. 

Hoffmann, Taſſilo: Eine Medaille der Stadt Stettin zur Hul- 
digung Karl XI. von Schweden. S. 153 — 155 (mit 2 Abbildungen); vgl. 
Monatsblätter 1931 S. 106ff. f 

Unſer Pommerland. 18. Ig. Stettin 1933. Heft 7/8. (Sonder- 
heft Stadt und Kreis Greifenberg, mit zahlreichen Abbildungen). 

Bauer, Max: Die Marienkirche in Greifenberg i. Pomm. S. 217 
bis 221. — Lemke, Karl: Vorgeſchichtliche Funde in und um Greifen— 
berg. S. 222 — 226. — Müller, Herbert: Die „Greiffenbergiſche Gott— 
Singende Gefelfchaft“. S. 226 - 233. — Langenfeld, Franz: Der 
Regaſtreit. S. 234 — 237. — Boffe, Heinrich: Ferdinand von Schill in 
Greifenberg. S. 237 — 240. — Müller, Herbert: Die Spinnhäuſer vor 
dem hohen Tor. S. 240 — 245. — Boffe, Heinrich: Ältere Flurnamen 
im ſüdlichen Teil des Kreiſes Greifenberg. S. 266 — 268. 

Pommerſche Heimatpflege. 4. Ig. Doppelheft 5/6. Stettin 1933. 
Murawski, Erich: Pommern in der geiſtigen Oſtfront. S. 173 
bis 176. — Neuhaus, Ernſt: Das Stettiner Haff und feine Fiſcherei. 
S. 180—187 (mit 1 Abb.). — Borchers, Walter: Neue Ergebniffe 
der Volkskunſtforſchung in Pommern. S. 188 — 212 (mit 2 Karten und 
22 Abbildungen auf 12 Bildtafeln). 

Rügenſche Heimat. Ig. 10. Putbus 1933. Nr. 11. 

Haas, Alfred: Kirchdorf Neuenkirchen (kurze Ortschronik). 

Heimatleiw un Mudderſprak. 12. Ig. Greifswald 1933. 
Nr. 47 — 51. 

Haas, Alfred: Barther Hexenprozeſſe. 

Dsgl. 13. Ig. Greifswald 1934. Nr. 2. 

Finger, Willi: Greifswalder Zinngießerarbeiten im Kreiſe Demmin. 

Der Nachbar. Beilage zur Paſewalker Zeitung. 10. Ig. 1933. Nr. 35 

—: Das ſogenannte Mordkreuz bei der Marienkirche in Paſewalk 
(mit Abbildung; der Stein trägt das Wappen der Familie von Lindſtedt). 

Stimmen aus der Heimat. 5. Ig. Altdamm 1933. 

Heyn, Ernſt u. Heyn, Walther: Kultur- und Lebensbilder aus 
Altdamm aus den Jahren 1844 bis 1871 (in 12 Fortſetzungen; Lebens 
beſchreibung des Konrektors Karl Gottfried Heyn, der 1844 — 1871 in 
Altdamm wirkte). 

Heimat⸗Beilage des Pyritzer Kreisblattes. Ig. 1933. 

Holſten, Robert: Pommerſche Flurnamen in Befehlsform. S. 54 — 55. 

Dsgl. Ig. 1934. 

Kaiſer, K.: Der Kreis Pyritz im „Atlas der deutſchen Volkskunde“. 
S. 1—3. 

Heimatklänge. Zeitſchrift des Vereins für Heimatkunde und Heimat— 
ſchutz Treptow (Rega). 10. Ig. Treptow a. R. 1933. 

Spruth, H. B. O.: Nordifch-germanifche Runen in oſtpommerſchen 
Fiſchermarken an der Küſte bei Horſt. S. 49 — 50 (mit Abbildungen). 
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Unſere Heimat. Beilage zur Kösliner Zeitung. Ig. 1933. Nr. 14. 

Holſten, Robert: Blut und Boden im Lichte pommerſcher Flur— 
namen. 

Oſtpommerſche Heimat. Beilage der Zeitung für Oſtpommern. 
(Stolp) 1934. Nr. 1 u. 2 

Kittler, Günther: Berühmte Muſiker aus Hinterpommern. 


Mitteilungen. 


Als ordentliche Mitglieder wurden aufgenommen in Greifswald: 
Privatdozent Dr. Kaiſer; in Roſow bei Tantow: Lehrer Karl Walter; in 
Ruhnow: Lehrer Hermann Fritz; in Stettin: Der Evangeliſche Preß— 
verband der Provinz Pommern (E. V.); in Swinemünde: Dipl.-Kauf- 
mann Heinrich Dffig: in Torgelow (Vorp.); Herbert Schult. 


Durch den Tod verlor die Geſellſchaft: Kaufmann Friedrich Poll in 
Stettin, Profeſſor Rudolf Thiele in Stettin. 


Wir bitten, den Jahresbeitrag für 1934 in Höhe von 5. — RM. 
(freiwillige Mehrleiſtungen ſind herzlich willkommen) auf das Poſtſcheck— 
konto der Geſellſchaft — Stettin Nr. 1833 — bis ſpätetens 1. April d. J. 
zu überweiſen oder auf der Geſchäftsſtelle in Stettin, Karkutſchſtraße 13, 
einzuzahlen. Zur Überweiſung liegt dieſem Heft eine Zahlkarte bei. In 
Stettin findet Einziehung durch Boten nicht mehr ſtatt. 

Unſere Stettiner Mitglieder bitten wir, den neuen Band der Balti— 
ſchen Studien NF. Bd. 35 (1933) in unſerer Geſchäftsſtelle, Karkutſch— 
ſtraße 13, vormittags von 8— 1, abzuholen. 


Verſammlungen. 


Ortsgruppe Stettin. Vortragsfolge Februar⸗März 
1934. (Wegen des Umbaues des Provinzialmuſeums finden die Vorträge 
weiter im Konzerthaus, Roter Saal, Eingang C, abends 8 Uhr, ſtatt.) 

Montag, den 19. Februar: Provinzialkonſervator Dr. Balke, 
Pommern im Spiegel ſeiner Kunſtdenkmäler (Mit Lichtbildern). 


Montag, den 19. März: Dr. Murawski, Die deutſche Oft- 


mark in den Verhandlungen von Verſailles. 


Die „Pommerſche Vereinigung für Stamm- und Wappen- 
kunde“ in Stettin lädt zu Dienstag, dem 13. Februar, abends 8½ Uhr 
in die Gewerbliche Berufsſchule, Grünhofer Marktplatz 3, Eingang F, Hör— 
faal 96, zu einem Vortrag des Kuſtos am Provinzialmuſeum, Herrn 
Dr. Bethe, über das Thema „Pommerſche Herzöge in zeitge— 
nöſſiſchen Bildniffen“ (mit Lichtbildern) ein. Wir weiſen unſere Mit- 
glieder auf dieſen Vortrag nachdrücklich hin. 


Schriftleitung: Stantsardivrat Dr. Frederichs, Stettin, e 13 (Staatsarchiv). 
Druck von Herrcke & Lebeling in Stett 
Verlag der Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte und ae in Stettin. 
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